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schaften durch die beaufsichtigenden Offiziere ge-
priift, ob Kriegsbeorderung resp. Passnotiz in
dieselben richtig eingetragen sind. Findet sich
etwas fehlerhaftes hierbei, so wird es sofort ab-
gestellt. Durch dieses Verfahren hofft man be-
stimmt zu erreichen, dass jeder Irrfum in Zu-
kunft absolut ausgeschlossen wird. Die Mann-
schaften der Landwehr zweiten Aufgebots sind
gesetzlich im Frieden ebenso wenig wie die des
Landsturmes verpflichtet, an den Kontrollver-
sammlungen teilzunehmen; fir erstere wird beab-
sichtigt, die Teilnahme an denselben gesetzlich
einzufihren., Damit die Mannschaften der Land-
wehr zweiten Aufgebotes, sowie Leute, welche etwa
bei den Kontrollversammlungen gefehlt haben,anch
sicher im Besitze ihrer Kriegsbeorderungen resp.
Passnotizen sich befinden, Gben Ortsbehdrden und
Bezirkskommandos gemeinsam eine Kontrolle
darauf beziiglich in geeigneter Weise aus. Die
offentlichen Bekanntmachungen, die sofort nach
erfolgtem Mobilmachungsbefehl zu erlassen sind,
lagern im Frieden unter Verschluss und person-
licher Verantwortung der betreffenden Offiziere
bei den Haupt- und Meldeimtern der Bezirks-
kommandos. Von hier aus werden bei Eingang
des Mobilmachungsbefehles die Eintragung der
fanf ersten Mobilmachungstage in obige Bekannt-
machungen veranlasst und erfolgt ebenfalls von
dort aus sogleich die Versendung derselben:, an
die betreffenden Ortsbehdrden; diese haben die
Bekanntmachungen ungesiumt dberall zu ver-
breiten. Ausserdem wird der Mobilmachungs-
befehl durch die Reichstelegraphie offiziell iiberall
im ganzen Reiche bekannt gemacht auch an den
nicht an das Telegraphennetz angeschlossenen
Orten, hier geschieht es durch eigens dazu schon
im Frieden bestimmte Boten, von der nichstge-
legenen Telegraphenstation aus. Die Namen der
Boten, resp. die ihrer Ersatzminner, sind schon
im Frieden von den Ortsvorstehern den betref-
fenden Telegraphenimtern mitzuteilen. Ebenfalls
schon im Frieden werden die Boten und Reserve-
boten mit ihren Wegen und allen sonstigen dar-
auf Bezug habenden Instruktionen auf das ge-
naueste bekannt gemacht, auch alle Telegraphen-
stationen erhalten seitens der Oberpostdirektionen
hierauf beziigliche genaue Instruktionen.

Im ersten Augenblicke mag man, speziell viel-
leicht im Auslande, denken, wie viel Pedan-
terie hier in dem Deutschland herrscht, bei
niherer Uberlegung muss man aber doch un-
serem alten unvergessenen Kaiser Wilhelm Recht
geben, der sagte: ,In militdrischen Dingen ist
nichts, anch nicht das scheinbar Unniitze un-
wichtig, und fir des Vaterlandes Wohlergehen
darf keine Arbeit zu gross und zu schwer sein.*
Stimmt bei unserer Mobilmachung alles bis zu
dem Punkte auf dem i auf das genaueste, ist
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jeder Irrtum, jedes unniitze Hin- und Herschieben
von Transporten und damit jeder Zeitverlust
absolut ausgeschlossen, so sind wir selbstredend
schoeller mit unserer Mobilmachung fertig, als
wie unser Gegner, bei dem vielleicht das
Gegenteil der Fall ist. Wer am ersten mobili-
siert hat, der kann am ersten seinen Aufmarsch
vollenden, der ist am ersten in Feindesland, der
hat einen Teil des Sieges schon in der Faust.
Der Sieg ist der Kardinalpunkt des Krieges, ihn
zu erreichen bald und ganz, dafiir darf und ist
uns nichts zu Kkleinlich oder gar zu schwer,
schon im Frieden. J.

Die Fiinfzoll-Haubitzen bei Omdurman.
(Ubersetzung aus Nr. 3451 der ,United Service Gazette*
von H. W.)

Die letzte Nummer des ,Engineering ent-
hilt verschiedene interessante Einzelheiten iber
die FRiinfzoll-Haubitzen, welche das Grab des
Mahdi zertrimmerten.

Bei dieser Gelegenheit hat man zum ersten
Mal im wirklichen Krieg mit ,bhochexplosiven®
(Brisanz-)Granaten geschossen.

Die Kanonen wurden mit Bomben geladen, die
50 Pfd. schwer sind. Diejenigen, welche bei
Omdurman verwendet wurden, enthielten 4 Pfd.
und 14 Unzen Lyddite. Das neueste Geschoss
enthalt 9 Pfd. und 15 Unzen dieser Explosiv-
masse; es hat sich bedeutend wirksamer als sein
Vorginger erwiesen, welches 3,2 Kaliber lang
war, wihrend das Erstere die Lange von 3,65
Kalibern besitzt.

In Egypten ist die Kanone von 8 Maultieren
gezogen worden, ihr Gewicht betrug 45 Centner,
eine doppelte Ladung Patronen inbegriffen. Die
Maultiere sind mit Packsitteln ausgeriistet. Be-
finden sich die Geschiitze einmal in Batterie, so
konnen die Tiere beniitzt werden, um die Muni-
tion herbeizuschaffen. Vier Bomben oder zwei
Patronenkisten ist ein Tier imstande zu tragen.

‘Bei diesen Transporteinrichtungen lasst sich ein

stetiges Feuern unterhalten, selbst dann, wenn
die Munition zwei Meilen weit hergeschafft wer-
den muss.

Die jetzt angewendete Patrone ist mit ,Cordite“
gefiillt, doch kann die Ladung mit Leichtigkeit
variiert werden. Oft zeigt sich die Notwendig-
keit dazu; bei Omdurman hat man nichts ver-
dndert, weil man sich nicht auf die sofortige
richtige Wirkung der Bombe verlassen kann,
wenn diese nicht mit einer Steigung von 10
Graden abgefeuert wird. Die Schussweite mit
voller Ladung betragt 2000 Yards.

Bei Omdurman schwankte die Schussweite zwi-
schen 8,200 bis hinunter zu 1250 Yards, erstere
Zahl verlangt eine Erhohung von 18 Grad, letztere
eine solche von 6 Grad. Bei der kurzen Schuss-



weite kamen Fehlschiisse vor, einige Bomben
explodierten nicht.

Die neuen Bomben sollen. mit einem Zinder
versehen sein, der bei der leichtesten Beriihrung
explodiert. Fir die bedienende Mannschaft liegt
eine Gefahr in dem vorzeitigen Explodieren der
Geschosse. Man scheint aber diese Schwierig-
keit Giberwunden zu haben.

Der bei Omdurman verwendete Ziinder erwies
sich zweckmissig, weil die Bemannung der Hau-
bitze sich derselben so ruhig ndhern konnte, als
feuerten sie mit gewohnlichen Sprenggeschossen.

In die Kuppel iber des Mahdis Grab schossen
die Bomben ein Loch von 20 Fuss Hohe und
12 Fuss Breite. Die Mauern waren 2!/, Fuss
dick. Einige Bomben durch'6cherten die Mauern
der Citadelle, deren Hohe zwischen 12 bis 20
Fuss variierte, wie deren Dicke zwischen 6 bis
4'/3 Fuss.

Durch die von einer Bombe verursachte Offnung
beschossen die Kanonenboote die Hauptstrasse
Omdurmans. In einigen Fillen, wo die Mauern
nur einen Fuss dick waren, fuhren die Bomben
durch, ohne zu explodieren.

Der Flichenraum, den die Fragmente einer
explodierten Bombe bedecken, ist sehr ausge-
dehnt. General Brakenburg konstatiert, dass
bei einer 8-Zoll-Haubitze in Okehampton das
Fragment einer Bombe, die 2000 Yards weit weg
explodierte, mitten unter die bedienende Mann-
schaft zuriickflog. Bei einem Schiessexperiment
in Kairo musste eine beobachtende Abteilung,
welche 1000 Yards von der Schiesscheibe ent-
fernt war, sich fortbewegen, da sie sich noch in
dem gefihrdeten Terrain befand.

Das Vorder- und Hinterteil der Bombe explo-
dieren in 4 oder 5 grossere Sticke, die Seiten-
teile zersplittern sich in kleinere Fragmente.

Eine Batterie von 15 Pfd.-Feldkanonen, mit
Shrapnels geladen, soll gegen unbeschiitzte Streiter
wirksamer sein, als eine Haubitzen-Batterie. Doch
ist letztere vorzuziehen, wenn der Feind hinter
Schutzwehren kampft, welche Shrapnels nicht
durchdringen.

10 Zoll-Granaten mit Lyddite- Ladung hat man
bisher aus Kanonen geschossen; der dabei ver-
wendete Ziinder ist so sicher, dass keine vorzei-
tige Explosion stattgefunden hat, wenn man
dabei nur Schwarzpulver als Treibmittel be-
nutzte.

Die Wirkung der Artilleriegeschosse. Von Oberst
H. Bircher, Korpsarzt des IL. schweiz. Ar-
meekorps. Dazu Atlas mit 32 Tafeln. Aarau
1899, Verlag von Sauerlinder & Cie. Preis
Fr. 11. —.

Man kann die vorliegende Arbeit des Verfas-
sers als eine Fortsetzung seiner bekannten Ver-
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sucheiber die Wirkung der Handfeuerwaffen (1897)
betrachten; wie jene bietet sie viel des Interes-
santen und Neuen. Die Einfiihrung der klein-
kalibrigen Gewehre in die Armeen hatte natur-
gemiss zur Folge, dass man sich in erster Linie
dieser Waffe zuwandte; das Artilleriegeschoss
wurde von den Medizinern vernachldssigt, wohl
mit Unrecht, denn ihm fillt doch auf dem
Schlachtfeld eine eminente Rolle zu. Bircher
beschiftigt sich ausschliesslich mit der Wirkung
des Shrapnel und seiner Fillkugeln. Die Ver-
suche wurden in Thun gemeinschaftlich mit
Herrn Oberst Roth vorgenommen. Als Zielob-
jekte dienten Weichteil- und Knochenpriparate,
Eisenplatten, Bretter aus Buchen- und Tannen-
holz, Gummirdhren, Blechbiichsen, die zum Teil
leer, teilweise mit wasserfeuchten Sigespinen
gefiillt waren, ein lebendes aber chloroformiertes
Pferd etec.

Bircher studierte zundchst die ballistischen Ver-
héltnisse des Shrapnels als Ganzes, sowie die seiner
Bestandteile nach erfolgtem Krepieren, ferner die
Verinderungen, welche die Fillkugeln erleiden,
falls sie dazu kommen, ihre lebendige Kraft in
Arbeit umzusetzen, und schliesslich die Cohi-
sionsinderungen, die das Zielobjekt durchmacht.
Im Gegensatz zum Infanteriegeschoss wird die
Fillkugel stirker deformiert, macht weitere Ka-
nile, entsprechend ihrem groberen Kaliber, dringt
aber weniger tief ein; die hydraulische Pressung
und Sprengwirkung in feuchte und Aiissige Kor-
per ist eine sehr grosse. Alle diese Verhdltnisse
werden auf einigen Tafeln des Atlas in anschau-
lichster Weise demonstriert.

Einen wichtigen Abschnitt der Arbeit bildet
das Studium der Wirkung der Fillkugeln im
Organismus. Bei Durchsicht der Abbildungen
der gewonnenen Priparate dberfillt einen ein
gelinder Schauer, denn die deletire Gewalt ist
eine geradezu furchtbare und die Behauptung,
dass in zukiinftigen Kriegen wesentlich ,humanere
Verletzungen“ zur Beobachtung kommen wiirden,
gilt sicherlich nicht fiir den Effekt des Shrapnel-
geschosses.

In einem letaten Abschnitte erdrtert Bircher
die Bedeutung der Verletzung durch Artillerie-
geschosse fir die Taktik und Kriegschirurgie.
In Frage kommt die Wirkung des Streukegels
des Shrapnels im Vergleich zur Geschossgarbe
der Infanterie, seine Wirkung auf angreifende
Kavallerie, die Madglichkeit, das Kaliber der
Kugeln zu verkleinern etc. Zur Beurteilung der
chirurgischen Verhaltnisse werden zwei unlingst in
Thun vorgekommene Unfille verwendet. Im Gegen-
satz zur Verletzung durch das Infanteriegeschoss
ist bei Verwundung durch die Kugel des Shrapnels
die Prognose eine schlechtere, die Heilungsdauer
eine lange. Um das Thema ganz zu erschdpfen,



	Die Fünfzoll-Haubitzen bei Omdurman

